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Eingang.
J

Gott! man lobet dich, in der
Veoc Stille zu Zion, dir bezah

S let man Gelubde. Du er—geceg horeſt Gebat; darum
kommt alles Fleiſch zu dir! Mit
dieſen Worten bezeugte David ſein danck—
bahres Gemuth gegen Gott, der ihm auf
ſein Gebat Hulfe und Rettung verlie—
hen, und dadurch ſeine Zunge voll Ruh- Vſ.br,e.3.

mens, und ſeine Seele voll Freudigkeit
und Hofnung auf ſeinen fernern Bey—
ſtand gemacht hatte. Das iſt eine hochſt—

billige Pflicht derer, die den Herren in
ihrer Noth angerufen, und erfahren ha—
ben, daß er ihr Gebat nicht verſchmahet.
Die ſollen dem Herren dancken um ſeine
Gute, und um ſeine Wunder, die er an
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pſ.io7, an. den Menſchenkindern thut, ihn in der

Gemeine preiſen, und ſo ihre Gelubde
erfullen. Und dieſe hochſtangenehme
Pflicht iſt es, die heute beſonders von
uns, Geliebte Freunde! gefordert wird.
Wir haben bisher, wenn wir im Hauſe
des Herren uns verſammleten, mit ver—
einigten Zungen und Hertzen Gott ange—
rufen, und wir werden ihn noch ferner
um dieſe Wohlthat anrufen, daß er die
gerechten Waffen unſers wurdigſten Ko

nigs ſeegnen, ihn in einem Krieg, den
er zum Schutz ſeiner kander zu fuhren
genothiget worden, mit Sieg und Heyl
kronen, und dadurch beweiſen wolle, daß
er noch fur uns, und mitten unter uns
ſey! Heute ruhmen wir, daß Gott unſer
Flehen zu erhoren angefangen, und dem
Konig einen furtreflichen Sieg geſchen—
cket habe. O! bereitet eure Hertzen, ihm
zu ſingen und zu loben, und ihn nun mit
deſto großrer Zuverſicht aufs Kunftige
um ſeinen Beyſtand, und um die Erhal
tung ſeines Geſalbtens, durch den er unt
ſeegnet, zu bitten. Gott! auch wir lo
ben dich in geheiligter Stille in deinen
Hauſe! dir bezahlen wir freudig unſr
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Gelubde! du haſt uns erhoret, darum
kommen wir aufs neue zu dir mit Gebat

und Flehen.

Tert.
Pſalm XLVI. y-n.
Kommet her, und ſchauet die

Wercke des Herren, der auf Er—
den ſolch Zerſtohren anrichtet, der
denen Kriegen ſteuret in aller
Welt, der Bogen zerbricht, Spieſ
ſe zerſchlagt, und Wagen mit
Feuer verbrennet. Sehnd ſttille
und erkennet, daß ich Gott bin.
Jch will Ehre einlegen unter den
Henden, ich will Ehre einlegen
auf Erden. Der Herr Zebaoth
iſt mit uns, der Gott Jakobs iſt
unſer Schutz! Sela.

Abhandlung.
„u einer Zeit, da das Volck Gottesa

ca eine Menge furchterlicher Feinde,
die ihnen den Untergaug gedrohet, beſiegt
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hatte, und ſich nun eine gegrundete Hof
nung machte, bald alle boſe Anſchlage
ihrer Wiederſacher vereitelt, ſich aber
durch den Beyſtand des Allmachtigen er—

rettet und erhalten zu ſehen: zu einer
ſolchen Zeit iſt dieſes Kied aufgeſetzet wor

den. Der heilige Verfaſſer deſſeiben be
muht ſich, ſein Volck ſo wohl auf die
wunderbahre Hulfe des Hochſtens auf—
merckſam, und ihm davor danckbar zu
machen, als auch ihren Gemuthern auf
das Kunftige neuen Muth und freudige—
re Zuverſicht auf den Schutz des Allmach
tigen einzufloſſen. Dazu ermuntert er
die rechtſchafne Jſraeliten auch in den
letzten Worten dieſes Pſalms, die wir
bey ahnlichen Umſtanden zum Vorwurf
unſrer heutigen Betrachtung gewahlet,
und nach deren Anleitung wir folgende
zwey Wahrheiten uns naher zu Gemuth
fuhren wollen:

J. Der Schutz und die Hulfe, die
wir von Gott erlanat, verpflich
tet uns, ihm die Ehre zu geben,
und zu erkennen, daß er Gott
ſey, von dem unſte Hulfe kommt!

LI. Die
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II. TFie erlangte Hulfe muß auf daß

Künftige ein deſto ſtarckres Ver—
trauen in uns wurcken, daß wir
voll guter Hofnung ruhmen:
Der Serr Zebagoth iſt mit
uns, der Gott Jakobs iſt
unſer Schutz!

Der Schutz, und die Hüulfe, deren
Gott uns gewurdiget hat, verpflichtet

uns erſtlich dem Herren dafur die Ehre
zu geben, und es zu bekennen, daß von
Jhm unſre Hulfe komme. Dazu mun—
tern die verleſene Worte ein Volck auf,
dem Heyl wiederfahren iſt: Kommet
her, und ſchauet die Wercke des

SBerren, der auf Erden ſolch Zer
ſtohren anrichtet, der den Brie—
gen ſteuret, u. ſ. w. Wercke, die
dem erſtem Anſehen nach von Menſchen—
Handen gewurckt und ausgefuhret wer—
den, nennt hier David Wercke des
Serren! weil er ein Volckanredet, das
dem allmachtigem Schopfer Himmels
und der Erde diente, und uberzeuget
war, daß alles unter der Herrſchaft und
Regierung des Allerhochſten ſtehe, daß
von ſeinem Willen alles, was auf der
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Erde vorgeht, allein abhange, daß in
ihm die erſte Urſache wichtiger Verande—
rungen in der Welt zu ſuchen ſeh. Wenn
Zerſtohrungen und Verwuſtungen im
Lande eines unverſohnlichen Feindes an—
gerichtet werden, wenn durch erfochtene
Siege dem Kriege geſteuret wird, wenn
des Feindes Waffen und Kriegsruſtzeu—
ge zerbrochen und verdorben und ver—
brannt werden: ſo geſchicht dies alles
freylich nicht unmittelbar von Gott. Er
bedient ſich ſeiner Werckzeuge zur Aus—
fuhrung ſeines ewigen Raths. Sein
unſichtbahres Weſen aber und ſeine gott—
liche Kraft wird auch hierinn erkannt,
wenn man von denen Mittelurſachen zu
einer hoheren Urſache, wovon die andren
abhangen und gelencket werden, aufſteigt.

Und ſo lehrt uns die Vernunft, ſo lehrt
uns auch die Schrift alle Veranderun—
gen unter der Sonne betrachten, und
alles, was wir Gluck zu nennen pflegen,
beſonders auch das Gluck der Waffen,
Gott zuſchreiben.

Es-iſt wahr, daß die Weißheit
und Hertzhaftigkeit eines Furſten, daß
die Unerſchrockenheit und Klugheit des

oberſten
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oberſten Heerfuhrers ſehr viel zum Siege luni

mibeytragt. Jſt es denn aber nicht Gott,
der durch einen ſolchen weiſen und helden— ſſnn
muthigen Regenten ein Volck glucklich

liun
macht? Jſt Er es nicht, der denen Ko— J unigen den Muth giebt, der ihnen heil—
ſame Anſchlage ins Hertz legt, und deren

J

J

Erfullung befordert! Oder, iſt bey denen,
die beſiegt worden, keine Weißheit, kein
Verſtand? Sieht man denn ſo ſelten m
der Welt, daß die Weißheit der n
Weiſen untergehe, und der Ver-geſun
ſtand der Klugen verblendet wer m
oe? Und gebuhret folglich nicht Gott der ul
Ruhm, wann ein Land durch die Weiß—

i
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heit ſeines Gebieters erhalten, und deſſen
kluge Anſchlage glucklich ausgefuhret
werden?

Es iſt ferner wahr, daß die Starcke
und der Muth einer Armee an der Ueber- J
windung machtiger Feinde keinen gerin—

unuberwindlicher Tapferkeit ausgeruſtet
gen Antheil habe. Daß aber ein Heer mit J

iſt, auch das kommt vom Herrem, und
don deſſen Willen hangt es hernach auch J

noch immer ab, ob die Starcke und Hertz
haftigkeit eines Heers mit glucklichen

miAs Siegen
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Giegen ſoll gekronet werden. Geſchicht
es denn nicht ofters, daß zahlreiche und
wohlangefuhrte Kriegesvolcker dennoch
geſchlagen und beſiegt werden, und wird
nicht dadurch der Ausſpruch des Worts
Gottes beſtatiget? Einem Bonitz hilft
nicht ſeine groſſe Macht, ein Rieſt
wird nicht errettet durch ſeint
groſſe Kraft. Roſſe helfen auch
nicht, und ihre groſſe Starcke
errettet nicht. Roſſe werden zum
Streittagbereitet, aber der Sieg
kommt vom Serrem!

Es iſt zuletzt auch wahr, daß das
Gluck der Waffen auf die Verbindung
vieler hundert Umſtande ankomme, die
in keines Menſchen Gewalt ſtehen, die
auch der Scharfſinnigſte nicht zuvor wif
ſen, und ſich alſo auch nicht darnach

richten kann. Aber eben dieſe Verknu

geſchickt und gelenckt, und eben dahet

pfung vielerley Umſtande, wodurch die
eine der ſtreitenden Partheyen die Ober
hand behalt, iſt der ſtarckſte Beweiß
daß der Sieg von oben komme. Denn
dieſe Umſtande, die zum Sieg ſo viel
beytragen, werden vom Allerhochſten zu

muſ
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muß man dem Herren den Ausgang eines
Streits vornehmlich zuſchreiben.

Daß aber der Sieg vom Herren
komme, wird allezeit in dem Fall noch
deutlicher wahrgenommen, wenn der
uberwundene Theil vor dem Siegendem

großre Vortheile hatte, ungleich ſtar—
cker war, und ſich trotzig auf ſeine Vor—
zuge verließs. Dann konnen die, die
wieder alles Vermuthen den Sieg davon
getragen, deſto freudiger den Beyſtand
deſſen ruhmen, dem es nicht ſchwer iſt,!San i4
durch viel oder wenige helfen. Jene
verlaſſen ſich auf Wagen und
J

Roſſe, wir aber gedencken an den
riahmen des Serren unſers Got
tes. Sie ſind niedergeſturtzt und gſeo 7.
gefallen, wir aber ſtehen aufge—
richtet, und mercken nun, daß
der Zerr ſeinem Geſalbtem hilfr!

Da demnach auch das Kriegesglück
von der gottlichen Vorſehung abhangt:
ſo hatte David Recht, ſein Volck bey dem
gewonnen Sieg zu erwecken, an den
Gott, unter deſſen Beyſtand ſie groſſe
Thaten verrichtet hatten, mit danckba—
rer Seele zu gedencken: Kommt, und

ſchauet



ſchauet die Wercke des vSerren/
die Er durch euch gethan hat!
Er redet zugleich die Feinde im Nahmen
Gottes an, und ſucht ſie aus der erſten
Probe des gottlichen Beyſtandes, deſſen
ſein Volck gewurdiget worden, zu uber
fuhren, daß der Herr auf Jſraels Seite
ſey, und daß deswegen alle feindliche
Anſchlage mußten vernichtiget werden.
Seyd ſtille, laſſet ab von dieſem
Streit. Erkennet, daß ich Gott
bin, von dem alles Heyl kommt. Jch
will Ehre einlegen auf Erden—
Jch will erhohet werden unter
allen Volckern. Durch den Schutz
und durch die Errettung, die dem Volck,
das mir dient, wiederfahren wird, ſoll
mein Nahme herrlich werden in allen
Landen. Jch willdadurch kund machen
daß ich allein Gott ſey, und daß es
darum Jſrael wohl gehe, daß darum
keine Gewalt gegen ſie etwas vermoge,

weil ich, der Herr, ihr Gott bin!
Die erbatene und erlangte Hulft

des Herren muß uns aber nicht allein
in der Ueberzeugung befeſtigen, daß der

Herr Gott ſey, dem wir Anbetung,
Be
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Bekanntniß und Danckſagung widmen
muſſen; ſondern ſie muß auch ein ſtar—
ckeres Vertrauen, und eine freudigere
Zuverſicht auf Gott in uns wurcken.
Die, die den machtigen und gnadigen
Beyſtand des Hochſtens mit Ruhm er—
heben, ſich aber noch mit einiger Gefahr
und Noth umringet ſehen, muſſen auch
in Anſehung ihres kunftigen Schickſahls
ruhig ſeyn, und voll guter Hofnung
ruhmen: Der Berr Zebaoth iſt
mit uns! der Gott Jakobs iſt un
ſer Schutz!

Gott war ſeinem Volck auch unter
dem Nahmen, der Serr Zebaoth,
und der Gott Jakobs bekannt. Ju—
dem ſie ihn, als den Serren Zebaoth,
d. h. den Herren der Heerſchaaren anbe—
teten, bezeugten ſie ihren Glauben, daß
ſie ihn vor den unumſchranckten Gebie—

ter aller Kreaturen hielten, der alle
Wercke ſeiner Hande als ſeine Diener
und Heere gebrauchen konne, den Rath

ſeines Willens auszufuhren, und der
ſie folglich aus denen Handen der mach—
tigſten und furchterlichſten Feinde erret—
ten konne. Und, wenn ſie ihn den

Gott



Gott Jakobs nannten, erinnerten
ſie ſich an die Verheiſſungen des See—
gens, die er ihrem Stammoater und deß
ſen Saamen verliehen hatte, und ver—
ſicherten ſich dadurch ſeines verſproche—

nen Schutzes und Beyſtandes. Da
nun David dem Volck dieſe Worte in
den Mund legt: Der Serr Zebaoth
iſt mit uns! der Gott Jakobs iſt
unſer Schutz! ſo will er, daß ſie die
wunderbare Errettungen, woruber ſie
ſich damahls freuten, als eben ſo vielt
Beweißthumer der noch uber ſie fortdau
renden Gnade und Vorſorge Gottes an—
ſehen, und daraus neue Bewegrungs—
grunde herleiten ſolten, ſich fernerhin auf
den Herren, ihren Gott, zu verlaſſen
von gantzem Hertzen. Wie ſie in Anſe—
hung der vorigen Wege der Vorſehung
bekennen mußten, Gott ſey mit ihnen,
ihr Beyſtand geweſen, und habe alles
mit ihnen wohlgemacht; ſo ſolten ſie nun
mit geſtarcktem Vertrauen ihn ehren,
und nicht zweiflen, Er werde ferner
alles mit ihnen wohl machen, dieweil er
es thun konne, als der allmachtige Gott,
der Herr aller Kreaturen, und es auch

thun
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thun werde, als ihr getreuer Bundes
Gott, als der Gott Jakobs, unter deſ—
ſen Gnadenflugeln ſie jederzeit Zuflucht
finden, und Hulfe von ihm ſich verſpre—
chen konnten, wann ſie ihn nur aufrich—
tig ſuchten. Ob ſchon noch nicht alle
Gefahr verſchwunden ware, ob ſie gleich
noch von einer Menge machtiger Feinde
bedrohet wurden: ſo ſolte ſich doch ihr
Hertz nicht furchten. Sie ſolten ſich nur
nicht auf fleiſchlichen Arm ſtutzen, nicht
auf ihre Klugheit, nicht auf ihre Star—
cke ſich ſtoltz verlaſſen, ſondern auf den
Herren der Heerſchaaren, auf den ſtar—
cken Gott ſehen, von dem ſie aus freu—
digen Erfahrungen wußten, daß er mit
ihnen, ihr Schutz ſey. Sey er aber
ihr Schutz, ſtellten ſie ihn zu ihrer Zu—
verſicht: ſo wurden ſie allezeit, auch in
den furchterlichſten Umſtanden, beſchir—
met, erhalten und errettet werden. Das
war die Betrachtung, womit er, Da—
vid, vom Lob und Preiß der gottlichen
Güte voll, und mit Zuverſicht und Hof—
nung auf den lebendigen Gott beſeelet,
dies Unterweiſungslied angefangen hat—
te: Gott iſt unſre Zuverſicht und er. vr.

v. 226.Star
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Starcke, eine Bulfe in denen
groſſen Nothen, die uns getrof—
fen haben. Darum furchten wir
uns nicht, wenn gleich die Welt
untergintze, und die Bertte mit—
ten ins Meer ſuncken, wenn gleich
das Meer wutete und wallete,
und von ſeinem Ungeſtum die
Berge einfielen. Dennoch ſoll
die Stadt Gottes, darinnen die
heilige Wohnungen des Soch
ſtens ſind, ſich freuen. Gott
iſt bey ihr drinnen, darum wird
iie wohl bleiben. Gott hilft ihr
dungen des Glaubens endigt er dieſen
truhe! Und mit eben dieſen Empfin—

Pſalm, und verſucht es, ſich und ſein
Volck, das ſich noch in groſſen Verle—
genheiten befand, gegen alle Furcht zu
wapnen, und durch das Andencken an
die ſchon erhaltene Hulfe des Allmach
tigen muthig und getroſt zu machen.
Kommnt doch, und mercket auf
die Wercke, die der Herr ſchon zu
eurem Beſten gethan. hat. Er wird fer—
ner Ehre einlegen auf Erden. Denn er
iſt unſer Gott, und wir ſind ſein Volck,

Schaafe
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Schaafe ſeiner Weide, uber die ſeine

Gute und Barmhertzigkeit ewig walten
wird. Der Serr Zebaoth iſt mit
uns, der Gott Jakobs iſt unſer
Schutz!

Zueignung.
Moohl dem Volck, das alſo jauchzen,
 und in dem Herren ſeinem Gott
ſich freuen kann! Wohl dem Volck, das
aus untruglichen Erfahrungen weiß, daß
der Herr ihr Schutz und ihre Hulfe ſey!
Wir, Geliebte in Jeſu Chriſto! die
wir nach dem Befehl unſers weiſen und
genadigen Landesvaters, heute, wegen
des von Gott unſerm Konig am iſten
Oetober bey Loboſchutz in Boh
men ertheilten wichtigen Siegs, ein
Danckfeſt feyren ſollen, konnen die
Worte des Textes uns mit Freuden
zueignen, und uns unter einander zum

B  obbvobe
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Lobe des Herren, der abermahls unſtrt

Hulfe geweſen, ermuntren: Kommi
und ſchauet doch die Wercke des Her
ren, der nicht in unſern Landen, wie
es unſre Gegner dachten, wunſchten
und damit prahlten, ſondern in den
Landen unſrer: Feinde, ſolche Verſto
rungen anrichtet. Der denen gefaht
lichen Kriegen, womit man uns heim—
lich bedrohte, durch den davon getra
genen Sieg ſteuret, unſrer Feinde Waf
fen zerbricht, und ihre ſchadliche Macht
ſchwacht! Wir mercken nun abermahl,
daß der Herr ſeinem Geſalbten hilft.
Jene ſind niedergeſturtzt und gefallen
wir aber ſtehen aufgerichtet. Laßt doch
ab, ihr Feinde! von dieſem ungerech
tem Krieg, darinnen es euch nicht ge

lingen wird. Erkennet daß ein Gott
ſey, deſſen Augen auf das Recht ſehen
Erkennet, daß dieſer Gott mit uns,
unſre Zuflucht, unſer Schutz ſey. Dei
hat Ehre eingelegt, und wird Ehre ein
legen auf Erden!

Daß auch dieſer Sieg, der untei
uns eine ſo allgemetne Freude gewur

à. cket,
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cket, vom Herren ſey, das erkennet
kein Knecht, unſer Konig, nach der
Weisheit, die Gott ihm ins Hertz ge—
legt hat, bey der ſeltnen Tapferkeit, die
dieſer Held jederzeit bewieſen, vor der
Spitze einer unerſchrocknen und zum
Sieg gewohnten Armee. Und er will,
daß wir alle dies erkennen, daß alle
Gemeinen dieſer Stadt dies heute of—
fentlich bekennen, ruhmen, und dem
Allerhochſten die angelobten Opfer der
Anbetung und des Lobes anzunden ſol—
len. Was iſt billiger, als daß wir
etiner an ſich ſelbſt ſo angenehmen
Pflicht ein Genuge leiſten, und mit
frohem Hertzen an den Nahmen unſers
Gottes gedencken, unſre- Wohlfarth,
Heyl und Sicherheit dem Herren ver—
dancken, und ihm Preiß und Herrlich—

keit geben? Gedenckt, Freunde! an die
Gefahr, die nach dem Vorſatz der un—
verſohnlichen Feinde unſers Konigs,
uber uns alle und uber die unſrigen
geſchwebt. Gedenckt an die wunder—
bahre Regierung Gottes, die ihre ver—
derbliche Auſchlage zur rechten Zeit ans

kicht



Licht gebracht. Gedenckt an die Hulfe,
die uns jetzt durch Gottes genadigen
Beyſtand wiederfahrt, und die uns
eine gegrundete Hofnung macht, daß
dem Krieg nun eher werde geſteuret,
und der Feinde Vorhaben werde vereitelt
werden, und preißt dann mit bewegter
Seele den, deſſen Rechte ſtats den Sieg
behalt, und uns denſelben von neuem,
nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit, zu—

gewendet hat. Es ſagen alle, die un
ter uns den Herren furchten: Seine
Gute wahretewiglich! Der Serr
lebet, und gelobet ſey mein Sort,
und der Gott meines Seyls
muſſe erhaben werden! der ſei
nem Geſalbten Rache giebt, und
zwinttt die Volcker unter ihm;
der ihn errettet von ſeinen Fein
den, und erhohet ihn uber die,
die ſich wieder ihn ſetzen, und
hilft ihm von den Freveln. Dar
um wollen wir dir dancken,
Zerr! unter den Volckern, und
deinem Nahmen lobſintten.
Der du deinem Konig groſſes

Seyt
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Seyl beweiſeſt, und wohl thuſt,
deinem Geſalbten, Friederich
und ſeinem Sauſe ewiglich!

Bey unſrer Danckſagung aber wol—
len wir eben dem Herren der Heer—
ſchaaren, von dem unſer Heyl kommt,
unſren allertheuerſten Konig, und deß—
ſen Kriegesheer aufs neue empfehlen.
Wagt der, den wir ohne einiger Ver—
ſuchung zur Schmeicheley den Va—
ter des Vaterlandes nennen kon—
nen, ſein ſchatzbahres Leben, damit
wir ohne Stohrung und Schrecken,
Gott dienen, und unſern Beruf ab—
warten konnen; beobachtet er ſo heilig
die Pflichten, die groſſe Pflichten eines
guten Regenten: wie- hochſt billig iſt

es, daß wir die ſchuldige Pflichten
rechtſchafner Unterthanen genau erful—
len, und nicht nur in der dem Konig
geſchwornen Treue und Unterwerfung
unbeweglich beharren, ſondern auch
fur ihn zu Gott beten, mit Jnnbrunſt
zu unſrem eignem beſten beten, daß
der Herr ferner uber ihn, ſeine Bru
der und gantzes Heer wachen, ihn auf

B 3 allen
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allen ſeinen Wegen beſchutzen, alle ſei—
ne Anſchlage und Unternehmungen re—
gieren und beglucken, und den gan—
tzen Krieg, wo moglich, ohne vielem
Blutvergieſſen, (denn dies lehrt uns
die Menſchlichkeit wunſchen!) bald zu

einem erwunſchtem, glucklichem Ende
ausfuhren wolle!

So laßt uns, Chriſten! beten im
Glauben und nicht zweifeln! Wir erin—
nern uns heute an die Wercke, an die
Hulfe des Herren, der mit uns geweſen.
Laßt uns getroſtes Muthes ſeyn, und
uns deſſen ruhmen, daß der Herr Ze—
baoth mit uns, und der Gott und Vater
unſers Herren Jeſu Chriſti unſre Zuflucht,

unſer Schutz ſey. Und, damit dies un—
ſer Gebat vor Gott komme, und nicht
verhindert werde; ſo wollen wir uns von
neuem zum Gehorſam gegen Gott, zu
einem Gott gefalligem Wandel verpflich—
ten. Wollen wir mit Grund vertrauen,
der Herr werde mit uns ſeyn, ſo daß
nichts gegen uns etwas ausrichten kon
ne; ſo muſſen wir mit und vor Gott
wandlen, damit wir uns nicht ſeines

GSeegens



23 6
Seegens unfahig machen. Ach! mogte
doch der Reichthum der gottlichen Gute
gegen uns, die ſich ſo ausnehmend an
uns verherrlicht, uns alle zu einer rech—
ten Verandrung und Beßrung des Sin—
nes und Wandels bringen, daß der
Gottloſe unter uns von ſeinen boſen We—
gen ablaſſen, und wir alle uns immer ernſt—
licher zu dem Gott wenden mogten, bey
dem viel Erbarmung und Vergebung
iſt! Das iſt die edelſte Art der Danckbar—
keit, wozu uns die Erinnerung an die
gottliche Wohlthaten willig machen muß,
und das iſt zugleich das bewahrteſte Mit—
tel, wodurch wir uns die Hulfe des
Hochſtens ferner verſchaffen konnen.
Wer ſo Danck opfert, der vrei-vſryo, 2i.
ſet mich, und das iſt der Weg,
daß ich ihm ferner zeige mein
Seyl, ſpricht der Serr! Zu einer
ſolchen Danckbahrkeit mache der Herr
durch ſeinen Geiſt uns alle willig und
tuchtig, damit es uns unter dem Schutz
ſeiner Gnade ohne Unterlaß wohlgehe,
und wir ewig Danckſagen mogen Gott,
unſerm Vater, in dem Nahmen unſers

Herren Jeſu Chriſti! Amen!
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